
Geöffnete Tür

Geschichte, Geschichtsauffas- 
sung
Geschichte hat für P. Kentenich über 
die konkreten Ereignisse hinaus, die 
genau datierbar und lokalisierbar sind 
und aus deren Erinnerung und Deu- 
tung eine Großgemeinschaft lebt, im- 
mer eine Tiefendimension. Als Theo- 
loge reflektiert er die geschichtlichen 
Ereignisse und stellt sie in einen gro- 
ßen heilsgeschichtlichen Zusammen- 
hang. Geschichte hat von Gott ihre 
Herkunft, wird von ihm in ihrem ent- 
scheidenden Verlauf gelenkt und fin- 
det in ihm ihre alles vollendende Zu- 
kunft. Christus ist "Ausgangs-, Mittel- 
und Endpunkt der ganzen Welt- und 
Heilsgeschichte ... 'Denn in Ihm ist al- 
les erschaffen im Himmel und auf Er­
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den, das Sichtbare und das Unsichtba- 
re,... Alles ist durch Ihn und für Ihn er- 
schaffen. Er steht an der Spitze von al- 
lern, und alles hat in Ihm seinen Be- 
stand' (Kol 1,16 f.). Darum besteht 
Gottes Absicht und Ratschluß darin, 
'alles, was im Himmel und auf Erden 
ist, in Christus als dem Haupte zu- 
sammenzufassen' (Eph 1,10)." (Grußw 
7.9.1968,36).
1. Theistische Geschichtsauffassung - 
Daraus ergibt sich eine originelle 
Form christlicher Geschichtsauffas- 
sung, die von P. Kentenich selbst 
"theistische schöpferische Geschichts- 
auffassung" genannt wird (OB 1949, 
17 f.): Sie ist wesentlich geprägt von ei- 
ner trinitarischen Spiritualität. Ur- 
sprung und Ziel aller Geschichte ist 
Gott selbst: "Der Sinn des Weltge- 
schehens ist, von Gott aus gesehen, die 
sieghafte Heimholung der Auser- 
wählten durch Christus im Heiligen 
Geist zum Vater; vom Menschen aus 
betrachtet: die sieghafte Heimkehr der 
Auserwählten durch sieghafte Ent- 
Scheidung für Christus im Heiligen 
Geiste." (NC 1942, 125). Diese Bewe- 
gung des Menschen auf Gott hin und 
die letzte Gebundenheit an ihn voll- 
zieht sich in einem Leben aus dem 
/Praktischen Vorsehungsglauben. Der 
Glaube an einen Weisheits-, Liebes- 
und Allmachtsplan Gottes für das 
menschliche Leben wird bei P. Ken- 
tenich allerdings immer ergänzt durch 
die Überzeugung, daß der Mensch als 
freier Bundespartner diesen Plan rezi- 
pieren müsse. So ist menschliche Ge- 
schichte zugleich göttliche Heilsge­

schichte, die zielgerichtet und zy- 
klisch zugleich, bildlich gesprochen 
"spiralförmig" verläuft, nämlich in ei- 
ner Art Kreisbewegung um Christus 
und auf Christus hin.
2. Österliche und apokalyptische Aspek- 
te - In P. Kentenichs Geschichtsauffas- 
sung finden sich sowohl österliche wie 
apokalyptische Züge.
Durch die Betonung des österlich-in- 
karnatorischen Aspekts seiner Ge- 
Schichtsauffassung wird aktivisti- 
sehen wie passivistischen Geschichts- 
auffassungen widersprochen. Kom- 
men doch die vielfältigen Formen des 
Geschichtspassivismus darin überein, 
daß hier die Möglichkeiten des Men- 
sehen, Geschichte mitzugestalten, gar 
nicht oder zu wenig wahr- und/oder 
ernstgenommen werden. Die Vertre- 
ter der aktivistischen Geschichtsauf- 
fassung hingegen agieren geschichts- 
los und konstruieren ein willkürliches 
Zukunftsbild, weil sie letztlich den 
transzendenten Sinn der Geschichte 
leugnen und das (innerweltliche) Ziel 
und den Verlauf der Geschichte allein 
vom Menschen bestimmt sehen. Ken- 
tenich will durch seine Geschichtsauf- 
fassung beide Extreme vermeiden 
und Geschichte als Teilhabe von 
Schöpfung und Geschöpf am Liebes- 
Leben des Dreifältigen Gottes auffas- 
sen. Gott ist es, der sich zuerst und vor 
allem auf den Menschen zubewegt 
und diesem überhaupt erst ermög- 
licht, auf Gott zuzugehen. Allerdings 
ist der Mensch in der als "Liebes- 
Spiel" und "göttliche Komödie" (im 
Sinne Dantes) näher beschriebenen
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Geschichtsauffassung "Mitspieler" 
Gottes.
Die apokalyptische Dimension von 
Geschichte wurde von P. Kentenich 
besonders in Krisenzeiten reflektiert, 
z.B. während des Dritten Reiches oder 
in der Zeit seiner kirchlichen Verban- 
nung, und ist zur durchgehenden Per- 
spektive seines Glaubens geworden. 
In Anlehnung an die Geschichtstheo- 
logie der Offenbarung des Johannes 
sieht P. Kentenich die Weltgeschichte 
auch als dauernden Kampfplatz zwi- 
sehen Glauben und Unglauben (KwFr 
1946, 28). Er sieht "widergöttliche 
Mächte" am Werk und spricht ihnen 
eine, wenn auch untergeordnete, Rol- 
le zu. Sofern Geschichte solch ein Rin- 
gen um die freie Entscheidung für 
oder gegen Gott ist, können die Bilder 
von Liebe, Hochzeit, aber auch von 
Trennung und Scheidung auf die 
menschliche Mitwirkung an diesem 
Drama angewandt werden. Doch P. 
Kentenich hält daran fest, daß Gott in 
Jesus Christus bereits den Sieg davon- 
getragen hat.
3. "In die Schule der Geschichte gehen" - 
Neben diesen geschichtstheologischen 
Reflexionen über den Sinn und das 
Ziel von Geschichte findet sich bei P. 
Kentenich die dauernde Anregung, in 
die "Schule der Geschichte" zu gehen. 
Er fordert auf, Welt- und Zeitge- 
schichte zu beobachten und daraus 
Konsequenzen zu ziehen (Kardinal 
Faulhaber: "vox temporis vox Dei"). 
Dasselbe gilt für die Kirchengeschich- 
te in ihren wesentlichen Etappen. Im- 
mer wieder zieht er die Geschichte 

der Schönstatt-Familie ("Familienge- 
schichte") heran, in der das Zusam- 
menspiel von göttlichem und mensch- 
lichem Handeln paradigmatisch zu 
beobachten und zu erlernen sei. P. 
Kentenich sieht in diesen geschichtli- 
chen Ereignissen ein Erfahrungswis- 
sen gegeben, das ihn zu der Formulie- 
rung ermutigt, hierin finde sich eine 
"heilige Geschichte", eine konkrete 
Form "Heiliger Schrift". Im Vergleich 
mit den geschichtlichen Ereignissen 
und ihren Grundlinien soll auch im 
persönlichen Leben das Handeln des 
"Gottes des Lebens und der Geschieh- 
te" ertastet und erfahren werden. Ziel 
bleibt, "wenn wir so in die Schule der 
vergangenen Geschichte gegangen, 
auch alles Moderne, was heute von 
Welt und Leben gesagt, uns einzuglie- 
dern. Das ist einfach eine Art Charis- 
ma, das der liebe Gott uns allen wie- 
der erneut anbietet." (PatEx 67II, 63). 
Der Zusammenhang von biblischer 
Heilsgeschichte, Welt- bzw. Kirchen- 
geschichte, Schönstattgeschichte und 
persönlicher Lebensgeschichte gibt 
ein durchgehendes kentenichiani- 
sches Denkmuster wieder. P. Ken- 
tenich will anregen, aus der Beobach- 
tung von Zeit und Geschichte zu einer 
Gotteserfahrung zu gelangen. Von 
ihm her könne die Geschichte wieder 
neu gesehen werden, um auf diese 
Weise die Befähigung zu bekommen, 
die Zukunft zu gestalten.
4. Relative Eigenständigkeit menschlicher 
Geschichte - So wird der Mensch nie- 
mais zum Requisit. Geschichte bleibt 
menschliche Freiheitsgeschichte und 
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zugleich Geschichte des seinen "Heils- 
plan" liebend vollendenden Gottes 
(NC 1942, 125). Die relative Eigen- 
ständigkeit und originelle Gestalt von 
Teilaspekten der Geschichte (Volks-, 
Nationen-, Wirtschafts-, Konfessions- 
geschichte) und individueller Ge- 
schichte (des einzelnen, der Familie, 
der Gruppe) wird durch das "Spiel" 
Gottes nicht aufgelöst, wohl aber auf 
das Gesamt seiner Geschichtsführung 
hingeordnet. Geschichte geschieht 
durch den Menschen als schöpferisch 
Handelndem, der gleichzeitig in ein 
größeres Ganzes eingeordnet ist. Es 
bleibt eine Spannung zwischen dem 
universalen Heils- und Liebesplan 
Gottes und der Konkretheit irdischer 
Verhältnisse und Entwicklungen. Die 
Lehre von dem Verhältnis zwischen 
/Erst- und /Zweitursachen gewinnt 
hier ihren "Sitz im Leben", die Mario- 
logie mit der Lehre von der Stellung 
und Rolle /Marias im Heilsplan ihre 
exemplarische Bedeutung. Die über- 
ragende Aufgabe liegt darin, in der 
Nachfolge Christi "der göttlichen Idee 
vom Menschen" zu dienen (OB 1949, 
42) und sich so "für die marianische 
Christusgestaltung der kommenden 
Welt zur Verherrlichung des Vaters" 
einzusetzen (Grußw 7.9.1968,41).
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